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Der schwedische Krimi-
Autor Henning Mankell
ist tot. Der Schöpfer der
Geschichten um den
mürrischen Kommissar
Kurt starb am frühen
Montagmorgen im Alter
von 67 Jahren, wie der
Hanser Verlag in Mün-
chen mitteilte. Ende 2013
war der rastlose Schrei-
ber, Afrika-Liebhaber
und streitbare Frie-
denskämpfer an Krebs
erkrankt.

VON JULIA WÄSCHENBACH

Stockholm. Seine Krank-
heit hatte er in der Autobiogra-
fie »Treibsand« verarbeitet. In
einer Kolumne für die Zeitung
»Göteborgs Posten« schrieb
er: »Ich höre Menschen sagen:
›falls‹ ich sterbe, aber zumTeu-
fel, es heißt ›wenn‹ ich sterbe –
der Tod ist das einzige, dessen
wir uns ganz sicher sein kön-
nen.« Jetzt ist HenningMankel
an dieser Krebserkrankung
gestorben. Er wurde 67 Jahre
alt.

Kein skandinavischer Kri-
mi-Autor ist in Deutschland
wohl bekannter als Henning
Mankell. Mit den düsteren Ge-
schichten um Kommissar Wal-
lander schrieb sich der Schwe-
de in die Herzen vonMillionen.
Einen Roman nach dem ande-
ren schrieb der schwedische
Krimi-Autor Henning Mankell
über den mürrischen Ermitt-
ler aus Ystad. Kaum gedruckt,
rissen ihm Leser auf der gan-
zen Welt die Geschichten gie-
rig aus den Händen. Mehr als
15 Millionen Wallander-Bü-
cher verkaufte Mankell allein
in Deutschland. Weltweit setz-
te derHandel über 40Millionen
Bücher ab, davon der Großteil
Wallander-Krimis. Ein Best-
seller nach dem anderen – von
»Mörder ohne Gesicht« bis
»Mittsommermord« –wurden
verfilmt. Doch Mankell war

mehr als ein rastloser Krimi-
Schreiber.

Immer war der Schwede mit
mehreren Projekten gleichzei-
tig beschäftigt, schrieb einen
neuen Thriller, drehte eine Se-
rie für das schwedische Fern-
sehen, produzierte ein neues
Theaterstück. Das erste, was
er je geschrieben habe, sei ein
einseitiger Aufsatz über Robin-
son Crusoe gewesen, verriet
der Autor auf seiner Internet-
seite. »Das war der Moment, in
dem ich Schriftsteller gewor-
den bin.«

Theater in Afrika

Neben Skandinavien nann-
te der gebürtige Stockholmer
Afrika seine Heimat. Seit Mit-
te der 80er Jahre verbrachte er
viel Zeit in Mosambiks Haupt-
stadt Maputo, arbeitete dort an
einem Theater, engagierte sich
gegen Armut und Analphabe-
tismus. »Meine Zeit zwischen

Afrika und Europa aufzutei-
len, hat mir Perspektiven und
Distanz geschenkt, und ich
glaube, es hat mich zu einem
besseren Europäer gemacht«,
erklärte Mankell online. »Bei-
de Orte sind mein Zuhause.«

Beliebter Wallander

Der Schwede schrieb auch
über denKontinent: »Der Chro-
nist derWinde« über das Leben
von Straßenkindern in Mapu-
to war 1995 der erste in einer
Reihe von Afrika-Romanen.
2012 erschien »Erinnerung an
einen schmutzigen Engel«, in
der Mankell das Leben einer
schwedischen Bordell-Besit-
zerin in Mosambik vor einem
Jahrhundert beschrieb.

Keine Bücher des Schweden
sind jedoch so beliebt wie die
Krimis um den knurrigenWal-
lander. Dabei war der Ermitt-
ler seinem literarischen Vater
gar nicht so sympathisch, wie

Mankell auf seiner Internetsei-
te schrieb: »Ich bin mir nicht
sicher, ob wir Freunde wären,
wenn wir uns im richtigen Le-
ben treffen würden. Wir teilen
die Liebe zur Musik und eine
calvinistische Arbeitseinstel-
lung, aber ansonsten sind wir
ziemlich verschieden und ich
mag ihn nicht besonders.«

Trotzdem ließ der Schrift-
steller seinen Romanhelden
2013 noch einmal zurückkeh-
ren, als er sich längst von ihm
verabschiedet hatte. In »Mord
im Herbst« hatte Wallander
seinen allerletzten Auftritt.

Nicht nur in Mankells Bü-
chern spielten Gesellschafts-
kritik und Politik oft eine Rol-
le. Politisch engagierte sich
der Sohn eines Richters und
überzeugte Sozialist auch für
die Sache der Palästinenser.
2010 machte Mankell die Rei-
se der »Gaza-Hilfsflotte« Rich-
tung Palästina mit, die von is-

raelischen Soldaten mit einem
blutigen Einsatz gestoppt wur-
de. Neun türkische Mitreisen-
de starben. »Die haben ver-
sucht, mich zu töten, aber sie
haben es nicht geschafft«, sag-
te Mankell darüber in einem
Interview der Deutschen Pres-
se-Agentur. Nach seiner mehr-
tägigen Internierung warf der
Autor Israel »Seeräuberei und
Kidnapping in internationalen
Gewässern« vor.

Ende 2013 wurde bei Man-
kell ein bösartiger Tumor fest-
gestellt. Als der Schwede seine
Krebserkrankung im Januar
2014 in der Zeitung »Göteborgs
Posten« öffentlich machte, er-
eilten ihn Genesungswünsche
aus aller Welt. »Ein Kampf aus
der Perspektive des Lebens«,
überschrieb er seinen Text. Je-
den Schritt des Kampfes be-
schrieb der beliebte Schrift-
steller den Lesern von da an in
einer Kolumne für die Zeitung.

»Im Nachhinein kann ich
nun an das Ganze wie an einen
langen Albtraum denken, der
keine Rücksicht darauf nahm,
ob ich schlief oder wach war«,
berichtete Mankell dort über
die Anfangszeit seiner Krank-
heit.

Angst vor dem Tod

Doch selbst dieser tückische
Tumor inspirierte den Litera-
ten noch zu einem Buch: Im ge-
rade auf Deutsch erschienenen
»Treibsand« sinniert Mankell
über sein Lebenmit der Krank-
heit, seine Angst vor dem Tod
und sucht eine Antwort auf die
Frage, »was es heißt, Mensch
zu sein.« Hier kommen die Le-
ser dem Literatur-Weltstar
noch einmal sehr nahe.

An seiner Seite stand zu-
letzt vor allem ein Mensch:
Dankbar, schrieb Mankell in
seiner Kolumne, sei er vor al-
lem für die Unterstützung sei-
ner Frau Eva – einer Tochter
des berühmten Filmregisseurs
Ingmar Bergman, mit der er
seit 1998 verheiratet war.

Sein knurriger Kommissar war Kult
Schriftsteller Henning Mankell ist tot – er starb am frühen Montagmorgen / Krimiautor und politischer Aktivist

Henning Mankell starb jetzt an Krebs. In seinem letzten Buch »Treibsand« schildert er sein Leben
mit der Krankheit. Foto: dpa

Zum Abschluss der
Oppenauer Festwoche
Klassische Musik erklan-
gen am Sonntag in der
gut gefüllten Pfarrkirche
St. Johannes strahlende
Trompetenklänge aus
Las Vegas.

VON OSCAR SALA

Oppenau/Offenburg. Für
den Ausklang der diesjährigen
Festwoche Klassische Musik
in Oppenau hatte Kantor und
Organist Thomas Strauß mit
dem »Trinkle Brass Works-
Trompetenensemble« hochka-
rätige Profimusiker aus den
Vereinigten Staaten engagie-
ren können, die mit festlichen
Trompetenklängen, Pauken-
schlägen sowie Orgelbeglei-
tung ein majestätisch-musika-
lisches Feuerwerk entfachten.
Am Tag zuvor hatte ein Vor-
konzert in der Klosterkirche in
Offenburg stattgefunden.

Begleitet wurde Trinkle von
Ehefrau und Percussionistin
Eugenie Burkett sowie von den
hervorragenden Trompetern
Bruce Barrie, Gary Malvern
und dem jungen Micah Holt.
Mit würdevollen Blechbläser-
Akkorden der Bach’schen Or-
chestersuite Nr. 3 eröffneten
die Musiker von der Kirchen-
empore aus den Abend – hand-
werklich wie aus einem Guss.

Auf die Französische Ou-
vertüre und dem kontrapunk-
tisch durchdrungenen »Air«-
Satz folgten hier stilisierte
Tänze: Gavotte, Bourrée und

Gigue. Eingängig und bewe-
gend zelebrierte das Bläser-En-
semble, bereichert durch Or-
gel und mächtiger Pauke, das
mehrsätzige Werk des Altmeis-
ters, das vonPracht geprägt ist.
Die kunstvolle Polyphonie von
Henry Purcells »Fairy Queen«
erfuhr in der Bearbeitung von
David Marlatt für Blechblas-
instrumente eine anregende
Umsetzung.

Erstaunliche Qualitäten be-
wiesen die Musiker ebenfalls
beim triumphalen »Awake the
trumpets lofty sound« von Ge-
org Friedrich Händel (1685–
1759), das die vier Trompeter
mit voller Inbrunst interpre-
tierten.

Das Trompetenquartett
aus Las Vegas rund um Ste-

ven Trinkle brachte allerdings
nicht nur außergewöhnliche
Werke wie die Toccata »Af-
ter Frescobaldi« in der Bear-
beitung des grandiosen Cellis-
ten Gaspar Cassadó (1887–1966)
sowie die Variations on »The
Turkisch Lady« von William
Schmidt (1926–2009), sondern
auch eigene Arrangements,
etwa das Stück »When Jesus
Wept« des Amerikaners Wil-
liam Billings (1746–1800). Hier
offenbarte das »Trinkle Brass
Works«-Ensemble faszinieren-
de Facetten, in denen sich Tra-
dition und Moderne begegnen.
Billings, ein gefeierter Kom-
ponist von Hymnen und Psal-
men, gehörte er seinerzeit ei-
ner Gruppe von Handwerkern
an, die das Singen unterrich-

teten und sich selbst »tune-
smiths« nannten, was so viel
bedeutet wie Klang- oder Mu-
sikschmied. Einige seiner Lie-
derwurdenwährend des Unab-
hängigkeitskrieges gesungen.
Billings bildete in den Verei-
nigten Staaten nicht zuletzt die
musikalische Grundbasis für
viele spätere Musiker.

Stehende Ovationen

Die amerikanischen Gast-
musiker in Oppenau verab-
schiedeten sich ihrerseits von
der Empore aus mit Torellis
strahlender »Sinfonia« und
dem feierlich-barocken »March
Triomphale« von Jean Fran-
caix – die Konzertbesucher in
der Oppenauer Pfarrkirche
würdigten den glanzvollen
Auftritt wiederum mit stehen-
den Ovationen.

Wie Thomas Strauß erklär-
te, sei der erste Kontakt zu Ste-
ven Trinkle in Winchester,
Virginia an der Shenandoah
zustande gekommen, als der
Bach-Chor Ortenau im Jahre
2002 zusammen mit dem dor-
tigen Hochschul-und Festival-
orchester Bachs Weihnachts-
Oratorium aufführte. Steven
Trinkle, damaliger Trompe-
tenprofessor, spielte seiner-
zeit die erste Trompete. Die-
ser gründete bereits 1977 die
»Trinkle Brass Works«, des-
sen Markenzeichen es sei, das
Publikum mit Sinn für Humor,
Virtuosität und außergewöhn-
lichen Programmen zu begeis-
tern. Das ist ihm und seinem
Ensemble auch in Oppenau
ganz und gar gelungen.

Ausklang mit Pauken und Trompeten
Abschluss der Festwoche Klassische Musik in Oppenau: Hochkarätiges Ensemble entfaltete Feuerwerk

Das »Trinkle Brass Works-Ensemble« aus Las Vegas in Oppenau.
Foto: Oscar Sala

T E RM I N E

Ausstellung von
Gertrud Wurth

Kehl-Marlen (red/joth).
Die Malerin Gertrud Wurth
ausStuttgart zeigt amSams-
tag, 10. Oktober, 18 Uhr, im
»Da Vinci«-Haus in Marlen,
ImMättel 15, rund 80 Bilder.
Die Ausstellung ist ab 17.30
Uhr geöffnet. Weitere Infor-
mationen:� 0033/781 082257
oder� 0173 2026623.

Ausstellung im
Ku-Stall
Rheinau (red/joth). Die Ga-
lerie der Kleinkunstbüh-
ne Kultur im Stall zeigt bis
1. November die Ausstel-
lung »Lilith-Göttin-Dämo-
nin-Weibsbild« der Bühler
Malerin und Autorin Eva
Schniedertüns-Gornik. In
ihrer Werkreihe »Abstrak-
te Lilith-Darstellungen und
Frauenbilder« dominiert die
Farbe Rot. Öffnungszeiten:
Mittwoch 17–20 Uhr, Sonn-
und Feiertag 14–20 Uhr; In-
fo:� 07844/ 24 29 oder info@
kultur-im-stall.de.

Der Ghetto Swinger
Coco Schumann

Offenburg (red/joth). »Der
Ghetto Swinger« erzählt
vom Leben Coco Schu-
manns. Es spielen Konstan-
tin Moreth (Titelrolle) und
Helen Schneider. Am Mitt-
woch, 7. Oktober, 20 Uhr, ist
das Stück mit Live-Band in
der Offenburger Oberrhein-
halle zu sehen.

Coco Schumann, Sohn ei-
ner jüdischen Mutter, wird
im Berlin der 30er-Jah-
re Mitglied der verbotenen
»Swing-Kids«. Coco wird
nach Theresienstadt de-
portiert, wo er Mitglied der
»Ghetto-Swingers« wird,
nachAuschwitz undDachau
und bekommt die Chance,
durch das Spielen das Kon-
zentrationslager zu überle-
ben. »Wer den Swing in sich
hat, ob er im Saal steht oder
auf der Bühne, kann nicht
mehr im Gleichschritt mar-
schieren«, so Coco Schu-
mann später in Berlin. Er
erhielt unter anderem 1989
das Bundesverdienstkreuz
Erster Klasse. Eine Beson-
derheit in Regisseur Meh-
merts Arbeit ist die musi-
kalisch-choreografische
Erzählweise, für die er meh-
rere Preise erhielt.

Karten: Bürgerbüro Of-
fenburg, � 0781 / 82 28 00,
www.kulturbuero.offen-
burg.de, Geschäftsstellen
der MITTELBADISCHEN PRES-
SE, � 0800 / 911 811 711 (kos-
tenfrei).

Roberto Legnani:
Faszination Gitarre
Ettenheim (red/joth). Der
Gitarrist Roberto Legna-
ni gibt am Mittwoch, 7. Ok-
tober, 20 Uhr, im Ettenhei-
mer Rathaus, Rohanstraße
16, ein Konzert: eine Hom-
mage an die Gitarre mit zau-
berhafter Musik. Infos und
Karten gibt es unter www.
tourneebuero-cunningham.
comund� 07852 /93 30 34 so-
wie an der Abendkasse ab
19.30 Uhr.

I N K Ü R Z E

Clemens J. Setz erhält
Wilhelm-Raabe-Preis

Braunschweig (dpa). Der ös-
terreichische Schriftsteller
Clemens J. Setz erhält den re-
nommierten Wilhelm-Raabe-
Literaturpreis (30000 Euro).
Er wird für seinen Roman »Die

Stunde zwi-
schen Frau
und Gitarre«
ausgezeich-
net, wie die
Stadt Braun-
schweig am
Freitag mit-
teilte. Der
33-jährige Au-
tor entwer-
fe eine neue
verstörende
und zugleich

hochkomische Dimension der
Realität, hieß es zur Begrün-
dung. In dem Buch, das auch
auf der Longlist für den dies-
jährigen Deutschen Buchpreis
stand, geht es um eine junge
Frau, die sich um einen Roll-
stuhlfahrer kümmert.

Ungarischer Autor
Esterhazy erkrankt
Budapest (dpa). Der ungari-
sche Schriftsteller Peter Es-
terhazy (65) hat bekannt gege-
ben, dass er an Krebs erkrankt
ist. Dies geht aus einer Rede
zur Eröffnung der Buchmesse
in Göteborg Ende September
hervor, die am Freitag von der
ungarischen Kultur-Wochen-
zeitschrift »Elet es Irodalom«
veröffentlicht wurde. Darin er-
wähnt er die Krankheit – in-
mitten heiterer Betrachtungen
über das Wesen der Literatur.

Helen Schneider in »Der
Ghetto Swinger«.

Foto: Bo Lahola

Clemens J.
Setz. Foto: dpa
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